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Blick ins Auditorium des 
Sprengel Museums Hannover

165 TeilnehmerInnen mit VertreterInnen aus Politik, Schule, Kindertagesstätten, Horten, Jugendhilfeträgern 

und Verwaltung folgten der Einladung des Bildungs-, Jugend- und Familiendezernates
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12.30 Uhr   Ankommen mit Stehcafé und Fingerfood  

13.00 Uhr   Begrüßung und Einführung Tanja Föhr (Moderation)

13.05 Uhr   Grußwort Rita Maria Rzyski 

   (Bildungs-, Jugend- und Familiendezernentin der Landeshauptstadt Hannover)

13.15 Uhr   Grußwort Regierungsdirektorin Angela Reimers 

   (Niedersächsisches Kultusministerium, Referat 34 Gesamtschulen, Ganztagsschulen)

13.25 Uhr   Fachvortrag I – Studie zur Entwicklung von Ganztagsschulen (StEG)

   Markus Sauerwein (Deutsches Institut für Internationale Pädagogische Forschung)

14.15 Uhr   Fachvortag II – Ganztagsschule als Lebensort aus Sicht der Kinder 

   Heike Gumz (Hochschule Düsseldorf, FB Sozial- und Kulturwissenschaften)

15.00 Uhr   Café-Pause mit Keksen und Kuchen in der Museumsstraße

15.30 Uhr   Arbeitsphase in den Arbeitsgruppen (AG I, II und III) 

16.30 Uhr   kleine Pause

16.45 Uhr   Moderierte Schlussrunde und Präsentation der Ergebnisse der drei Themenkomplexe 

   aus den Arbeitsgruppen

17.45 Uhr   Verabschiedung und Ausblick 

P R O G R A M M
FAC H TAG

Qualitätsoffensive Grundschulkinderbetreuung
24. Oktober 2016



4 Q U A L I TÄT S O F F E N S I V E  G R U N D S C H U L K I N D E R B E T R E U U N G    |    G R U S S W O R T
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Grußwort von Rita Maria Rzyski, Bildungs-, Jugend- 
und Familiendezernentin der Landeshauptstadt Hannover
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Sehr geehrte Frau Reimers als Vertreterin des 

Kultusministeriums, sehr geehrte Damen und Herren 

aus dem Rat der Landeshauptstadt Hannover, 

sehr geehrte Frau Gumz als Referentin, sehr 

geehrter Herr Sauerwein als Referent, sehr geehrte 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer, ich darf Sie alle 

ganz herzlich zum heutigen Fachtag begrüßen!

 
Zur Ausgangslage

Der Anlass für die heutige Tagung ist der Auftrag aus der 

Drucksache Nr. 1810/2015, Haushaltssicherungskonzept 

2015 bis 2018 (HSK IX+), für eine Qualitätsoffensive 

zur Grundschulkinderbetreuung, den der Rat der Landes-

hauptstadt Hannover am 17. Dezember 2015 zusammen 

mit dem Haushaltsbegleitantrag Nr. 2569/2015 

mehrheitlich beschlossen hat.

Es gilt dabei, den Fokus auf Qualitätsentwicklung und 

nicht auf Haushaltskonsolidierung zu lenken, um einem 

steigenden Bedarf an Bildung und Betreuung im Ganztag 

gerecht zu werden und somit in dieser Frage die Handlungs- 

und Zukunftsfähigkeit der Stadt zu erhalten.

Die räumliche Parallelität von Hort und Ganztag ist aufzu-

heben, um Raum im doppelten Sinn des Wortes für Kinder 

und Familien zu lassen. Ökonomisch ist es nicht sinnvoll, 

Räume mit angemessener und attraktiver Ausstattung im 

großen Umfang zweimal, nämlich einmal für den Vormittag 

und einmal für den Nachmittag, zu bauen.

Die systemische Parallelität von Hort und Ganztag ist 

aufzuheben, da sich keines der beiden Angebote dauerhaft 

in der Qualität und Quantität sinnvoll weiterentwickeln 

kann. Weder im Hinblick auf Fachkräfte, noch im Hinblick 

auf Finanzierbarkeit. 

Es geht also um die Weiterentwicklung der pädagogischen 

und räumlichen Qualität der Ganztagsschule.

 
 Wo stehen wir aktuell?

— 33 Grundschulen wurden bis zum Schuljahr 2015/2016  

 als Ganztagsgrundschule eingerichtet.

— Fünf Grundschulen werden im laufenden Schuljahr  

 2016/2017 Ganztagsgrundschule.

— Drei Grundschulen streben den Wandel für das Schuljahr  

 2017/2018 an.

— Drei Grundschulen wollen zum Schuljahr 2018/2019  

 Ganztagsgrundschule werden.

 Damit werden von den 60 Grundschulen, die 

 in der Trägerschaft der Landeshauptstadt sind, 

 44 Grundschulen ein Ganztagsschulangebot   

 vorhalten.

— Ohne die zum Schuljahr 2016/2017 eingerichteten   

 Ganztagsgrundschulen nehmen zurzeit 5.757 Kinder 

 das Angebot der Ganztagsgrundschule wahr. Das heißt,  

 dass rund 33 Prozent der Kinder im Grundschulalter im  

 Rahmen der Ganztagsgrundschule betreut werden.
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— Zum Vergleich: Einen Hort besuchen rund 4060 Kinder,  

 das sind 23 Prozent der Kinder im Grundschulalter.

— Aber es gibt noch weitere Angebote für Kinder   

 im Grundschulalter: Zu nennen wären die sogenannten  

 innovativen Modellprojekte, die in den Grundschulen  

 ihre Angebote machen. Daran nehmen rund 160 Kinder  

 teil, was einem Anteil von 0,9 Prozent der Kinder im 

 Grundschulalter entspricht.

— Weitere 460 Kinder werden in schulergänzenden   

 Betreuungsmaßnahmen betreut, das entspricht einem  

 Anteil von 2,4 Prozent.

— Einen kleinen Anteil haben noch die sogenannten 

 Feuerwehrtopfmaßnahmen, die für rund 90 Kinder  

 angeboten werden und einen Anteil von 0,5 Prozent   

 ausmachen.

 Insgesamt werden aktuell rund 60 Prozent aller  

 Kinder im Grundschulalter im Nachmittagsbereich  

 außerhalb der Familie betreut. Und das sind   

 immerhin gut 10.400 Kinder.

 
 Wo wollen wir hin?

 Wir haben uns zum einen mit der Frage befasst, 

 wie das Angebot zukünftig quantitativ gestaltet  

 werden muss: 

— Mit Blick auf die Quote der Wahrnehmung von 

 ganztägigen Betreuungsangeboten in der Kita, 

 gehen wir von einem gesamtstädtischen Bedarf 

 von rund 75 Prozent aus. 

— Diese 75 Prozent sind ein gesamtstädtischer 

 Durchschnittswert. Das bedeutet, dass der Bedarf 

 in manchen Stadtteilen höher und in anderen 

 niedriger ausfallen kann.

 

 Wir haben uns zum anderen mit der Frage der 

 Qualitätsentwicklung befasst:

— Wie muss eine Grundschule räumlich und sächlich  

 ausgestattet sein, um die Aufenthaltsqualität   

 angemessen abzubilden?

— Wie müssen sich die am Ganztag beteiligten 

 Institutionen, wie Schule und außerschulische Partner  

 verständigen und abstimmen können, damit die 

 Kinder sich nicht in künstlich getrennten Ganztags- 

 welten bewegen müssen?

— Welche pädagogischen Kräfte brauchen wir 

 zukünftig ganztägig am Standort Schule?

— Welche Arbeitsverhältnisse brauchen wir, um auch  

 zukünftig qualifizierte und hochmotivierte Fachkräfte 

 zu gewinnen?

 Worum geht es heute?

 Es wurden gerade viele Zahlen und prozentuale  

 Anteile genannt, es war die Rede von Quoten und  

 Bedarfen. Eigentlich geht es aber um die Kinder. 

 Und zwar nicht um Grundschulkinder, Hortkinder,  

 Inno- oder Modellprojektkinder, sondern um Kinder,  

 die eines gemeinsam haben: Sie sind alle im 

 Grundschulalter.

— Es geht um die Verbesserung der Bildungs- und 

 Teilhabechancen aller Kinder.

— Es geht um die Vereinbarkeit von Familie und Beruf.  

 Die STEG-Studie, die im Rahmen des Vortrages von  

 Herrn Sauerwein vorgestellt wird, wird uns etwas 

 zur ursprünglichen Intention der Einrichtung von   

 Ganztagsgrundschulen berichten.

— Es geht um die Gründe, warum Eltern eine ganztägige  

 Betreuung wünschen. Diese sind vielfältig: Berufs-

 tätigkeit, die Aussicht auf bessere Bildungs- und Teil-

 habechancen, die sie mit einer ganztägigen Betreuung  

 verbinden, dem Wunsch der Kinder gerecht zu werden,  

 auch nach dem Unterricht mit Freundinnen und   

 Freunden zusammen zu sein. 

Q U A L I TÄT S O F F E N S I V E  G R U N D S C H U L K I N D E R B E T R E U U N G    |    G R U S S W O R T



7G R U S S W O R T    |    Q U A L I TÄT S O F F E N S I V E  G R U N D S C H U L K I N D E R B E T R E U U N G

— Es geht darum, Kindern, die sich zunehmend ganztägig  

 am Standort Schule aufhalten, Rahmenbedingungen 

 zu schaffen und sie durch Erwachsene begleiten zu  

 lassen, die den Ganztag im Sinne der Kinder mit den  

 Kindern gestalten und leben. Wie das aus Sicht der  

 Kinder aussehen sollte, wird uns Frau Gumz näher-  

 bringen. Sie hat Kinder befragt, die ganztägig in der  

 Grundschule sind, hat sie gefragt, was sie mögen und  

 was ihnen fehlt. 

— Es geht darum, die Bildungsaufträge, die die Schule,  

 aber auch die Jugendhilfe haben, sinnvoll miteinander 

 zu verzahnen und stärker die Ergänzung als die   

 Abgrenzung im Blick zu haben.

— Es geht darum, Bildung und Betreuung nicht als 

 getrennte Aufgaben im Rahmen eines Ganztags-

 angebotes zu betrachten, sondern auszuloten: 

 Wieviel Bildung braucht Betreuung und wieviel   

 Betreuung braucht Bildung. 

 
 Mit welchen Fragen 
 und Themen wollen wir 
 uns befassen?

— Welche Entwicklung hat die Ganztagsgrundschule 

 seit ihrer Einführung bundesweit, und speziell in 

 Niedersachsen durchlaufen?

— Wie erleben Kinder die Ganztagsgrundschule?

— Was müssen wir tun, damit die Ganztagsgrundschule 

 aus Sicht der Kinder, Eltern, Lehrkräfte sowie 

 Pädagoginnen und Pädagogen gleichermaßen als 

 Bereicherung erlebt wird?

— Wie kann die pädagogische Qualität und Erfahrung 

 der Institution Hort sinnvoll in die Gestaltung der   

 Ganztagsgrundschule einfließen?

 Den Hort als ergänzendes Angebot ab 15.30 Uhr 

 und am Freitag vorzusehen, kann als getrenntes  

 beziehungsweise eigenständiges Angebot 

 nicht funktionieren.

— Wie also kann die Verzahnung von Ganztagsgrundschule  

 mit ergänzenden Angeboten weiter verbessert und  

 optimiert werden? Oder:

— Wie wird die Grundschule zu einem Ort, an dem die  

 Kinder gerne den ganzen Tag lang sind?

Ich bin sehr gespannt auf die Vorträge, gespannt 

auf die Diskussionen an den „Round Tables“, gespannt, 

mit welchen Erkenntnissen wir nach Hause gehen! 

Rita Maria Rzyski, 

Bildungs-, Jugend- und Familiendezernentin 

der Landeshauptstadt Hannover
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Sehr geehrte Frau Rzyski, 

sehr geehrte Damen und Herren,

als Vertreterin des Niedersächsischen Kultusministeriums 

begrüße ich Sie ganz herzlich zu dem Fachtag der 

Landeshauptstadt Hannover, der den Titel trägt 

„Qualitätsoffensive Grundschulkinderbetreuung“.

Der Bedarf der verlässlichen Versorgung von Kindern in 

öffentlichen Einrichtungen der Bildung, Erziehung und 

Betreuung wächst stetig. 

Das Bild der Familie hat sich in den letzten Jahren 

gewandelt. Junge Eltern setzen nicht einseitig auf Familie 

oder Beruf, sie wünschen sich die Vereinbarkeit beider 

Lebensbereiche. Hinzu kommt, dass die Erwerbstätigkeit 

für zahlreiche Frauen auch eine ökonomische Not-

wendigkeit darstellt.

Diese gesellschaftliche Veränderung wirkt sich unmittelbar 

auf die pädagogische Arbeit von Schule und Schulkinder-

betreuung aus. 

Die Schule hat sich darauf eingestellt und den Weg von 

der Halbtagsschule zur Ganztagsschule beschritten. 

Seit rd. einem Jahrzehnt wird bundesweit der flächen-

deckende Ausbau von Ganztagsschulen befördert — eine 

der großen Reformen des deutschen Schulwesens.

Das Land Niedersachsen hat mit der Zukunftsoffensive 

Bildung einen Schwerpunkt auf den Ausbau der Ganztags-

schule gesetzt. Dafür werden von der Landesregierung bis 

zum Ende des Planungszeitraumes 2020 insgesamt rund 

1,5 Milliarden Euro für die Ganztagsschulen zur Verfügung 

gestellt — allein 61 Millionen Euro in den kommenden zwei 

Jahren.

Q UA L I TÄTS O F F E N S I V E
G RU N DSC H U L K I N D E R B ET R E U U N G

Grußwort von Regierungsdirektorin Angela Reimers, 
Niedersächsisches Kultusministerium, Referat 34 Gesamtschulen, 
Ganztagsschulen

Damit wird seit Schuljahresbeginn 2014/15 die qualitäts-

orientierte Arbeit der Ganztagsschulen deutlich befördert: 

Der neue Ganztagsschulerlass gibt den Pädagoginnen 

und Pädagogen den erforderlichen Gestaltungsspielraum, 

um Unterricht und außerunterrichtliche Angebote sinnvoll 

zu einer pädagogischen Einheit zu verknüpfen. Lehrkräfte 

sind auch außerhalb des reinen Unterrichts vor Ort, um 

Schülerinnen und Schüler individuell noch besser zu fördern 

und in vielfältigen Lernangeboten zu begleiten.

Beim Ausbau der Ganztagsschule hat Niedersachsen 

inzwischen andere Bundesländer überholt: So hielten 

im Schuljahr 2015/16 landesweit 63 % aller Schulen 

aller Schulformen ein Ganztagsangebot vor — 52 % aller 

Ganztagsgrundschulen. Aktuell besucht jede zweite 

Schülerin bzw. jeder zweite Schüler eine Ganztagsschule. 

Fünf Jahre zuvor war es nur jede dritte bzw. jeder dritte.

Den Wunsch junger Eltern nach verlässlicher, qualitäts-

orientierter Betreuung zur Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf kann jedoch die Ganztagsschule nicht allein erfüllen. 

Sie braucht als Partner die Jugendhilfe.

In den ersten Schritten des gemeinsamen Wirkens dachten 

die Akteure zunächst in additiven Strukturen: Um den 

erforderlichen Betreuungszeitraum nach Schulschluss 

und in den Ferien abzudecken, schlossen sich nach Ende 

des Schultages ergänzende Angebote der Schulkinderbe-

treuung durch die Jugendhilfe an. Zum Wohle der Kinder 

war man um personelle und räumliche Konstanz bemüht.

Heute sind wir einen Schritt weiter: Qualitätsorientierte 

Bildung, Erziehung und Betreuung werden Hand in Hand 

auf der Grundlage eines gemeinsamen Bildungsverständ-

nisses von unterschiedlichen Professionen in enger 

Kooperation ausgestaltet und stetig weiterentwickelt.

Q U A L I TÄT S O F F E N S I V E  G R U N D S C H U L K I N D E R B E T R E U U N G    |    G R U S S W O R T
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Zur Bekräftigung dieser weiterentwickelten Form der 

Zusammenarbeit wurde im Mai 2015 eine Rahmenverein-

barung zur Zusammenarbeit an Ganztagsgrundschulen 

zwischen sechs großen Kommunen und dem Kultusminis-

terium geschlossen. Die Landeshauptstadt Hannover ist 

ein bedeutsamer Kooperationspartner der ersten Stunde.

Die aktuelle Ausweitung von Ganztagsangeboten in seiner 

Gesamtheit steht unter bildungs- und sozialpolitischen 

Herausforderungen. In der Öffentlichkeit werden diese 

Herausforderungen vorrangig unter dem familienpolitischen 

Ziel der Vereinbarkeit von Familie und Erwerbstätigkeit 

insbesondere für Frauen diskutiert. 

Es geht aber um mehr, es geht um das gelingende 

Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen in einer sich 

rasch verändernden Welt, um den Lernerfolg und die 

Zukunftschancen der Schülerinnen und Schüler, um 

die soziale Qualität und um (auch) familienpolitische 

Leistungen.

Bildung, Erziehung und Betreuung, meine Damen und 

Herren, ist eine Gemeinschaftsaufgabe. Die Chance liegt 

in der Verbindung der benannten Ziele zu einem Gesamt-

konzept von Bildung, Erziehung und Betreuung im Rahmen 

einer neu zu gestaltenden Zusammenarbeit von Schule 

und Jugendhilfe.

Die erwähnte Rahmenvereinbarung legt den Grundstein 

für ein solches Gesamtkonzept. Im Dialog haben wir im 

April diesen Jahres gemeinsame Arbeitsschwerpunkte 

identifiziert, die weiterzuentwickeln und auszugestalten 

sind. Eine erste Konkretisierung erfolgt in einer zweitätigen 

Arbeitstagung in Loccum Ende dieses Monats.

Der heutige Fachtag stellt aktuelle Fragestellungen zur 

ganztägigen Schulkinderbetreuung in Hannover in den 

Mittelpunkt und gibt Zeit und Raum, sich professions-

übergreifend auszutauschen.

Dafür danke ich den Veranstaltern. Mein Dank richtet sich 

aber auch an alle Akteure, die in ihren jeweiligen Berufs-

feldern dazu beitragen, dass die schon lange vorhandene 

Vision eines Gesamtkonzeptes der Bildung, Erziehung und 

Betreuung Hand in Hand Realität wird.

Ich wünsche Ihnen eine für die eigene Arbeit gewinn-

bringende Veranstaltung. Vielen Dank!
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Der Ganztagsschulausbau 
in Deutschland und Niedersachsen

Ergebnisse und Bilanz der Studie zur Entwicklung 
von Ganztagsschulen (StEG)
Vorgestellt von Markus Sauerwein

Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Deutschen Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF) 
Abteilung Bildungsqualität und Evaluation 

Der flächendeckende Ausbau von Ganztagsschulen  

war und ist eine der größten Reformen im deutschen  

Schulwesen. Als StEG 2005 startete, lag der Anteil der 

schulischen Einrichtungen, die ganztägige Bildung und 

Betreuung anboten, bundesweit bei 28 Prozent; bis 2015 

hat er sich auf 59,5 Prozent mehr als verdoppelt. Inzwi-

schen nutzt mehr als ein Drittel aller Kinder und Jugend-

lichen in Deutschland schulische Ganztagsangebote.

Mit dieser Forschung sollen Bildungsverwaltung, Bildungs-

politik und die einzelnen Schulen dabei unterstützt 

werden, den Ganztag systematisch weiterzuentwickeln. 

Diesem Ziel dient das Systemmonitoring Ganztagsschule, 

das bereits seit 2005 Bestandteil von StEG ist.

Information zur vorgestellten Studie: Seit 2004 wird 

mit der „Studie zur Entwicklung von Ganztagsschulen“ 

(StEG) ein länderübergreifendes Forschungsprogramm 

zur Entwicklung von Ganztagsschulen und -angeboten 

gefördert. Im Januar 2016 begann die dritte Förderphase 

der Studie (2016–2019). Das Projekt wird von einem 

Konsortium bestehend aus vier führenden Wissen- 

schaftlern der beteiligten Institute geleitet: Prof. Dr. 

Eckhard Klieme (Deutsches Institut für Internationale 

Pädagogische Forschung [DIPF]), Prof. Dr. Thomas 

Rauschenbach (Deutsche Jugendinstitut [DJI]), Prof.  

Dr. Holtappels (Institut für Schulentwicklungsforschung 

[IFS]) und Prof. Dr. Ludwig Stecher (Justus-Liebig- 

Universität Gießen [JLU]). 
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W E I T E R E  D E TA I L L I E R T E  I N F O R M AT I O N E N  U N T E R :  www.ganztagsschule-niedersachsen.de
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Auszüge aus dem Fachvortrag I
Markus Sauerwein, Deutsches Institut für Internationale Pädagogische Forschung
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Von 8.00 Uhr bis ca. 16.00 Uhr ist die Schule heute der Ort, 

an dem sich viele Kinder außerhalb der Familie tagsüber 

aufhalten. Allein schon deshalb ist die Frage von großer 

Bedeutung, wie Kinder diesen Ort wahrnehmen, welche Bedeu-

tungen sie den architektonischen und gestalterischen Aspekten 

der Schule, dem Schulgelände, insbesondere dem Schulhof 

zuweisen und welche (Um-)Nutzungen sie entwickeln.

Im Sinne einer ganzheitlichen Bildung ist es darüber hinaus 

gerade für die Schule wichtig, eine Umgebung zu schaffen, 

die angstfreies Lernen ermöglicht und die Bedürfnisse der 

Kinder mit einbezieht. Für die Entwicklung der OGS ist daher 

die Perspektive der Kinder äußerst bedeutend, da sich nur so 

feststellen lässt, wie die Atmosphäre, die räumliche Gestaltung 

oder die Angebotsstruktur in der OGS von den Nutzer/-innen 

selbst erlebt werden.

Ganztagsschule (OGS) 
als Lebensort aus Sicht der Kinder

Exemplarische Ergebnisse des sozialraumorientierten 
Forschungsprojektes über die Befragungen von Kindern an 
sechs Schulstandorten in Düsseldorf
Vorgestellt von Heike Gumz, M.A., Dipl. Soz. Pädagogin

Wissenschaftliche Mitarbeiterin der Forschungsstelle für Sozialraumorientierte Praxisforschung 
und Entwicklung (FSPE) an der Hochschule Düsseldorf

Information zur vorgestellten Studie: AutorInnen der 

Studie: Ulrich Deinet, Heike Gumz, Christina Muscutt und 

Sophie Thomas. Zur Ausgangslage: Die Offene Ganztags-

schule ist in NRW im Primarbereich in einer Kooperation von 

Schule und Trägern (meist aus der Jugendhilfe) organisiert. 

In Düsseldorf besuchten im Schuljahr 2014/2015 rund 63 % 

der Grundschul- und Förderschulkinder im Primarbereich 

eine Ganztagsschule. Dabei ist die Offene Ganztagsschule 

in Form eines Drei-Säulen-Modells konzipiert, d. h. dass drei 

zentrale Professionen (Lehrer/-innen, Betreuer/-innen bzw. 

Erzieher/-innen sowie externe Bildungsanbieter) an der 

Gestaltung des Ganztags beteiligt sind.
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Auszüge aus dem Fachvortrag II
Autoren: Prof. Dr. Ulrich Deinet und Team, vorgestellt von Heike Gumz (Hochschule Düsseldorf)
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Auszüge aus dem Fachvortrag II
Autoren: Prof. Dr. Ulrich Deinet und Team, vorgestellt von Heike Gumz (Hochschule Düsseldorf)
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Eindrücke vom Fachtag 
am 24. Oktober 2016
im Sprengel Museum Hannover
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Arbeitsphase 
in den Arbeitsgruppen I, II  und III

Arbeitsgruppe I                         Arbeitsgruppe II                   Arbeitsgruppe III

(drei Gruppen) (drei Gruppen) (zwei Gruppen)
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Ergebnisse
aus den acht Arbeitsgruppen 



E R G E B N I SS E 
AUS  D E R  A R B E I TS G R U P P E  I
(drei Gruppen)
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Ausgewählte Abschriften der Karten 

an den Metaplanwänden der AG
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Weitere Impulse aus der Arbeitsgruppe I waren:

— Gemeinsame Arbeit vs. parallele Strukturen

— Finanzielles Ungleichgewicht Schule – Jugendhilfe

— Multifunktionale Nutzung von Räumen 

 eingeschränkt möglich

— Spannungsfeld Klassenräume – andere Räume

— Kinder können unterscheiden! Regeln etc. …

— Gemeinsame Fortbildungen für Lehrer, Träger

 und pädagogisches Personal

— Beteiligung Kooperationspartner an Bau und Umbau

— Organischer Ganztag

— Schule als Lebensort

— Standards vs. Individualität

— Umsetzung Bezugspersonenmodell

— Lehrer übernehmen Angebote im Ganztag nachmittags

— Austausch, Vertrauen und Akzeptanz bestimmen 

 den Umgang

— Freispiel als AG

— Schulleitungen sind alleine!?

— Trennung von Unterrichtsräumen und 

 Aufenthaltsräumen

Leben, Lernen, Spielen, Toben unter einem Dach

Welche Rahmenbedingungen braucht die multiprofessionelle 
Zusammenarbeit in der Ganztagsgrundschule für verzahnte 
Angebote, die Kinder hinsichtlich ihrer Lernlust- und -bereitschaft 
sowie in ihrer persönlichen und sozialen Entwicklung fördern 
und stärken?



E R G E B N I SS E 
AUS  D E R  A R B E I TS G R U P P E  I I
(drei Gruppen)
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Ausgewählte Abschriften der Karten 

an den Metaplanwänden der AG
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Was Kinder brauchen! 

Welche Bildungs- und Betreuungsangebote 
brauchen Kinder zwischen dem 6. und 10. Lebensjahr?

Weitere Impulse aus der Arbeitsgruppe II waren:

— Bindung und Beziehung nur mit genug Personal

— Spielen ist Lernen

— Projektarbeit anstatt „Kurs-Hopping“

— Altersgemischte Gruppen

— Mehr Betreuung außerhalb der Schule

— Ruhe und Rückzugsmöglichkeiten

— Akteure, die nicht 6 x am Tag wechseln

— Rhythmisierung von Schule und Nachmittagsbetreuung

— Mut zur Risikopädagogik

— Familiäre Strukturen für die Betreuung

— Ferienangebote

— Regelmäßige Beteiligungsstunden mit Kindern

— Mehr Elternarbeit

— Altersgemischte Gruppen

— Qualifiziertes Personal je nach Angebot 



E R G E B N I SS E 
AUS  D E R  A R B E I TS G R U P P E  I I I
(zwei Gruppen)
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Ausgewählte Abschriften der Karten 

an den Metaplanwänden der AG
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Jugendhilfe und Schule: Keiner schafft’s alleine

Wie kann eine gute Zusammenarbeit zwischen 
Jugendhilfe und Schule auf Augenhöhe aussehen, 
um gemeinsam zu kooperieren?

Weitere Impulse aus der Arbeitsgruppe III waren:

— Ressource Hort als Chance

— Erleichterung im Schulalltag

— Bereicherung durch unterschiedliche Ressourcen

— Braucht gemeinsame Rahmenrichtlinien für eine 

 Arbeit auf Augenhöhe

— Schule / Hort verschiedene Lebenswelten

— Gute Beispiele dienen der Orientierung zur 

 Qualitätsentwicklung

— Bereicherung durch unterschiedlicher Professionen 

 braucht gemeinsame Rahmenrichtlinien

— Kein 2. Stundenplan am Nachmittag

— Schulsozialarbeit ohne Stimmrecht in der Schule

— Gesetzliche Grundlage für Hort, Grundschule und 

 Jugendhilfe ist wichtig für arbeiten auf Augenhöhe

— Ressource Zeit ist problematisch



Diese und sinngemäß ähnliche Statements und Appelle 

wurden im Rahmen der Diskussionen der verschiedenen 

Arbeitsgruppen formuliert.

Deutlich wurde, dass es nach wie vor Skepsis gibt, die 

dem schulischen Ganztag hinsichtlich seiner Qualität 

entgegengebracht wird. Angefangen von der Ausstattung 

der Räume, über die Abholzeiten, bis hin zur Frage der 

Rückzugs- und Ruhemöglichkeiten wurde angeregt 

debattiert.

Allerdings wurde auch die eine oder andere negative 

Vorstellung, wie denn eine Ganztagsgrundschule funktio-

niert, revidiert. 

Die wichtigsten Erkenntnisse waren jedoch, 

— dass es gut ist, miteinander in den Diskurs zu gehen. 

 Also die HortvertreterInnen mit den Schulen, 

 die KooperationspartnerInnen mit den Elternvertreter-

 Innen, die Stadt mit dem Land, die Horteltern mit den  

 Ganztagsgrundschuleltern, die Mitarbeitenden der  

 Kooperationspartner mit den Hortleuten, und …

—  dass miteinander diskutieren zu können, auch 

 und unbedingt zwischen den am Ganztagsangebot 

 Beteiligten barrierefrei möglich sein muss, und …

—  dass die Ganztagsschule mehr bedeutet, als 

 „den ganzen Tag Schule“.

Die Qualitätsoffensive Ganztagsgrundschule bietet 

die Chance, dass parallel laufende Systeme wie Hort, 

Ganztagsschule, innovative Modellprojekte und einige 

andere mehr, sich schrittweise aufeinander zubewegen 

und gemeinsam ein qualitätsvolles ganztägiges Angebot 

am Standort Grundschule zu gestalten.

Im Mittelpunkt sollen dabei die Bedarfe und Anforderungen 

der Kinder stehen. Und die Erkenntnis, dass Bildung und 

Betreuung keine Gegensätze sind, sondern einander 

ergänzen. Ein ganztägiges Bildungsangebot, so wie es die 

Ganztagsgrundschule vorsieht, funktioniert nun einmal 

nicht, wenn die Kinder, die ja von dem Bildungsangebot 

profitieren sollen, sich nicht gut begleitet und betreut 

fühlen.

Die oft starre Trennung und immer wieder diskutierte Frage, 

was nun exakt der schulische Ganztag und was nun konkret 

das ergänzende Jugendhilfeangebot ist, kostet alle Betei-

ligten viel Kraft und Zeit und trägt nicht zur Steigerung der 

Qualität des Ganztagsangebotes an Grundschulen bei. 

Dabei geht es nicht darum, die Zuständigkeiten zu 

verwischen, sondern es geht darum, für Kinder und Eltern 

ein ganztägiges und ganzheitliches Bildungs- und Betreu-

ungsangebot am Standort Grundschule vorzuhalten.

Dafür lohnt es sich, weiter zu diskutieren und die durch 

Erlasse und Gesetze bestehenden Grenzen immer wieder 

neu auszuloten und zu definieren.

Die Landeshauptstadt Hannover wird diesen Qualitäts-

entwicklungsprozess weiter mit großer Energie und mit 

großem Einsatz fortführen. Dabei werden die Fragen nach 

der räumlichen und sächlichen Ausstattung, nach der 

personellen Ausstattung, aber auch der bedarfsgerechte 

Ausbau der Ganztagsangebote gemeinsam mit den 

Grundschulen eine zentrale Rolle spielen.

Denn eines ist klar: Die angestrebte Zusammenführung 

von Horten und Ganztagsgrundschulen gelingt nur, wenn 

Qualität und Quantität der Angebote dem tatsächlichen 

Bedarf der Kinder und ihrer Eltern entsprechen.

Rita Maria Rzyski, 

Bildungs-, Jugend- und Familiendezernentin 

der Landeshauptstadt Hannover

„Vom Kind her denken.“
„Die Belange von Kindern in den Mittelpunkt stellen.“
„Es braucht ein ganzes Dorf, um ein Kind zu erziehen.“

AUS B L I C K
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